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Clementine von Wuß

geb. von Noſtitz



Gedachtnisworte
für

Frau v. UyßHoſtitz im Letten
geb. 28. September 1841, geſt. 25. Auguſt 1917.

——

„Den noch bleibe ich ſtets an dir; denn du hältſt mich

bei meiner Hand; du leiteſt mich nach deinem Rat und

nimmſtmich endlich in Gnaden an.“

Im Herrn Geliebte! Der allmächtige Gott, der Herr unſeres Lebens,

hat aus dieſer Zeit in die Ewigkeit abgerufen unſere liebe Mutter,

Großmutter, Urgroßmutter, Schwiegermutter und Tante

Frau

Mathilde Llementine v. Uyß, geb. v. Poſtitz

Witwe unſeres l. Vaters Profeſſor Friedrich v. Wyßſel.

im Alter von 75 Jahren, 10 Monaten und 27 Tagen.

Ehewirihre irdiſche Hülle zur Beſtattung begleiten, möchten wir

hier ihrer noch gedenken vor Gott. Sein Wortſei uns Licht auf

unſerm Wege.



— —

Mama wurde am28. September 1841 in Oszdorf in Sachſen

geboren als neuntes Kind ihrer Eltern:

Moritz v. Roſtitz und Wilhelmine geb. v. nnpimg

Nach einigen Jahren nahm ihr Vater, der den Rang eines ſäch⸗

ſiſchen Majors bekleidete, den Abſchied undließ ſich auf dem Gut Buch—

waldin Schleſien mitſeiner unterdeſſen auf zwölf Kinder angewachſenen

Familie nieder. Die Jugendiahre auf Schloß Buchwald, das ſpäter

mit dem noch größern Gut Lübchen, ebenfalls in Schleſien, vertauſcht

wurde, ſind Mamaeine leuchtende Erinnerung geblieben. Die zahl⸗

reichen Unglücksfälle, Brände von Scheunen und Stallungen, ver—

heerende Wald⸗ und Wieſenbrände, zweimalige Ueberſchwemmungen

durch Dammbrüche der Oder uſw. waren für die Kinder höchſt inte—

reſſante Erlebniſſe,von denen uns Mama oft erzählt hat, deren

Schwere ſie aber damals noch nicht verſtanden. Verbunden mit meh—

reren Mißernten führten dieſe Unglücksfälle dazu, daß das Gutauf⸗

gegeben wurdeunddie zahlreiche Familie ſich zerſtreuen mußte, um mög—

lichſt bald auf eigenen Jüßen ſtehen zu lernen. Die Eltern ſiedelten

nach Ermatingen über, wo bis zu Großpapa's Tod,1867, der

Mittelpunkt der FJamilie blieb. Dorttrat Mamainihrem 20. Jahr

nach langer Krankheit der proteſtantiſchen Kirche nahe; der formelle

Uebertritt geſchah 1862 in Paris, weiläußerliche Förmlichkeiten ihn

im Thurgau erſchwerten. Während der darauf folgenden neun Jahre

leitete ſie in Stuttgart die Erziehung der beiden Schweſtern des

ſpätern deutſchen Miniſters v. Kiderlen⸗Wächter, mit denen ſie auch

ſpäter noch in enger Verbindungblieb.

ImJahre 1871 lernte Clementine v. Noſtitz bei einem Ferien—

aufenthalt in Seewis unſern l. Vater kennen. Ausdieſer erſten Be—

kanntſchaft erwuchs dann ſpäter, nachdem Vater inzwiſchen Witwer

geworden war,der neueeheliche Bund,der im Herbſte 1878 in Greiz

(am Wohnſitz der Mutter der Braut) geſchloſſen wurde.

Die Hoffnungen, die unſer Vaterin dieſe Verbindungſetzte, er—

füllten ſichin vollem Maße. Da er ſelber ſeit einigen Jahren durch

körperliche Leiden vielfach gehemmt und bedrückt, zum Austritt aus

ſeinem Lehramt ander Hochſchule genötigt und in die Stille gebannt

war, hatte ihn die viele Jahre hindurch dauerndeſehr ſchwere Krank⸗

heit meiner Mutter in ſeinem Gemüt tief bedrückt. Nur der Herr,

dem er in treuem Glauben anhing, hielt ihn aufrecht. Durch die

neue Verehelichung ließ ihm der Allgütige ſichtlich neue Kräftigung
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zuteil werden. Seinemernſt forſchenden Geiſt und ſeinemtief empfin—

denden Herzen tat die große, bis ins Innerſte gehende Sympathie

und das volle Verſtändnis für alle ſeine geiſtigen Bedürfniſſe, das

er bei ſeiner Gattin fand, außerordentlich wohl. Er lebte neu auf und

wurde wie verjüngt, ſo daß auch die noch Jahre hindurch ſich fort⸗

ſetzenden körperlichen Leiden und Gebrechen allmählich großenteils ſich

hoben. Mit tiefem Dankgegen Gotthat unſer Vater es ſpäter bekannt,

daß die hingebende Fürſorge Mama's, die wirklich gang nur für ihn

lebte und hier in dem damals noch ländlichern und ſchönern Lettengut

als neue Hausherrin waltete, die Jahre ſeines zunehmenden Alters

ungemeinerleichtert, erhelltund verſüßthaben. Mama ſelbſt fühlte

es ihrerſeits als ein hohes Glück, nach einem recht ruheloſen Daſein

hier eine neue ſichere, glückbringende Heimat gefunden zu haben. Mit

feinem Takt verſtand ſie es, der neuen Umgebung und der neuen

Verwandtſchaft, der ſie ja zuerſt ganz fremd war, ſich anzupaſſen

und anzugliedern und ſich Sympathien, ja Hochſchätzung und innige

Freundſchaft zu erwerben. Ihre reiche Erfahrung und feine Bildung

gewährte ihr die Möglichkeit, wie in der Familieſo in derGeſellſchaft

über die trennenden Unterſchiede der Herkunft, der Nationalität und

der Erziehung hinweg das Gemeinſame zur Geltung zu bringen und

zu pflegen.

Durch die in den Jahren 1874 und 76 erfolgte Geburt zweier Kinder

erreichte das Glück der beiden Gatten ſeinen Höhepunkt. Mit außer⸗

ordentlich hingebender, oft faſt nur allzu ängſtlicher Gewiſſenhaftigkeit

wachte die Mutter über dasleibliche und geiſtige Gedeihen ihrer

Töchter. Ihnen ſchenkte ſie ihre ganzereiche Mutterliebe; auf ihre

Erziehung verwendete ſie die größte Sorgfalt, und ſo dürfen die beiden

Schweſtern auf eine außergewöhnlich glückliche, ſonnenhelle Jugendzeit

zurückſchauen.

Aber nicht nur ihre eigenen Kinder erfuhren Mama's liebevolle

Fürſorge; auch die zahlreichen Kinder der Stiefſöhne, dieimmer wieder

im Letten ankehren, ja zum Teil, ihrer Studien wegen, Jahre lang

unter dieſem Obdach weilen durften, fanden im großelterlichen Haus

eine zweite Heimat und wuchſen der Großmama ans Hers. Auchſie

empfingen vonihr, bei aller Wahrung der großmütterlichen Autorität,

gar viel Gutes und Liebes, daß es vonihnenſelbſt und ihren Eltern

mit bloßen Dankeswortennicht zu vergelten iſt. Eshatjafreilich

nicht immer alles für unſere Verhältniſſe gepaßt, was die Großmama

wohlmeinend anſtrebte und verlangte; aber andrerſeits haben Kinder
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und Enkel gar manch' heilſame Anregung und Angewöhnung, manche

für das Leben nützliche Belehrung von ihr empfangen.

In ſteter ſchöner Erinnerung werden unsAllen die mancherlei

größern und kleinern Familienfeſte bleiben, die wir hier mitfeiern

durften und die die Hausherrin ſo trefflich zu arrangieren verſtand;

vor Allem der wohl ſchönſte dieſer Tage, jener 6. November 1898,

Papa's 80. Geburtstag und zugleich der Tagſeiner ſilbernen Hochzeit,

ein Tag voll Licht und Sonne, einzig nur getrübt durch das damalige

Krankſein und Fernbleiben meiner l. Frau und einer meiner l. Schwä—

gerinnen. Daß auch Mama's eigene Angehörige und Verwandtehier

im Letten ein gaſtfreies Haus fanden, verſteht ſich von ſelbſt. Mit

Freuden erinnern wir uns namentlich noch der ehrwürdigen Erſchei—

nung der lieben betagten Großmamav.Noſtitz, die einſt zu längerm

Aufenthalt hier weilte, und der imponierenden Geſtalten der zahlreichen

Brüder und Schweſtern. Mit ihnen allen blieb Mamabis an ihr

Ende in regem Verkehr; deren Freud und Leid war auch das ihre.

Nuniſt Mamaſeit manchem Jahrdieeingige noch Ueberlebende aus

dem großenGeſchwiſterkreiſe geblieben!

ImVergleich zu den einſtigen großen Herrſchaftsgütern in Schleſien

iſt freilich unſer Letten ein ſehr kleiner und beſcheidenerBeſitz. Dennoch

gab es da für Mamamancherlei zu tun. Energiſch und doch zugleich

mit Güte waltete ſie ihres Amtes als Herrin des Hauſes und Führerin

des Haushalts, von früh bis ſpät darauf bedacht, daß alles in geord⸗

netem Geleiſe lief. Wie hat ſie dadurch unſerm Vater gar mancherlei

Sorgen und Laſten abgenommenund es ihm möglich gemacht, ſeinen

geliebten Studien und gelehrten Arbeiten ſich zu widmen.

In frühern Jahren haben die Geſundheitsverhältniſſe unſeres

Vaters die beiden Gatten öfters zu längern Aufenthalten in der Ferne

genötigt. In unvergeßlich ſchöner Erinnerung blieb für beide nament—

lichder Winter in Rom gleich nach ihrer Verheiratung, woſie die

unermeßlich reichen Altertums⸗ und Kunſtſchätze der Siebenhügelſtadt

und daneben viel edle Geſelligkeit genoſſen. Später war S. Remo

ein⸗ oder zweimal der Ort ihres Winterdaſeins. Im Uebrigen aber

blieben ſie am liebſten hier im Letten, wo im Sommer die Bäume

ſo herrlichen Schatten ſpendetenund wo man der Stadt und den

ljieben Verwandten und Bekannten nahe, aber dem Stadtgewühl

ferne war.

In den letzten Jahren, die Papa noch erlebte, erwuchs ſeiner

Gaͤttin eine neue Aufgabe: die nach und nach immer mühſamer wer—
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dende Pflege des nahezu neunzigjährig Gewordenen, deſſen Körper

immergebrechlicher und deſſen Geiſt zuletzt allmählich faſt wie von

einem ſteten heitern, ſonnigen Schlummer umfangen war, aus dem

er jeweilen nur noch für Augenblicke erwachte. Es heißt von unſerm

Heiland: „Wie erdie Seinenliebte, ſo liebte er ſie bis ans

Ende“. Dasiſt freilich mehr als menſchliche Liebe, das iſt die

lautere, ſtarke, unvergängliche, am Herzen Gottes ſelbſt geſchöpfte

Liebe deſſen, der der Eingeborne vom Vater heißt. — Aberſoweit

Menſchen in ihrer Schwachheit und Mangelhaftigkeit Liebe bis

ans Ende üben können, ſo weit hat Mamawirklich ſolche Liebe

an ihrem Gatten geübt, bis ſie ihm die Augen zudrücken durfte. Sie

hielt ſich ſelbſt in großer Anſtrengung aufrecht, bis der Tod ihr das

Liebſte nahm. Aber nun machte die Naturihre Rechte geltend. Fühl⸗

bar und auffallend plötzlich brachen die Kräfte zuſammen und auch

ein längerer Aufenthalt im Süden führte ſie nur teilweiſe zurück.

Dieſe leßten Jahre zeigten Mamaſichtlich ſtark gealtert; die Möglich⸗

keit aus⸗, namentlich in die Stadt zu gehen, wurde ſeltener und hörte

bald ganz auf. Ihre Bewequngsfreiheit ſchränkte ſich auf die Räume

des Hauſesein.

In der zunehmenden Einſamkeit und Stille des Lettens, zumal

als Schweſter Sophie mit ihrem Gatten in Aegypten weilte, war es

für die Großmama eine umſo willkommenere Wohltat und tägliche

Freude, Sophie's liebe Kleinen um ſich zu haben. Wiegernbeſchäf⸗

tigte ſie ſich noch, ſo lange ſie konnte, mit ihnen, erzählte kleine Ge—

ſchichten, ſah ihren Spielen zu undſorgte ſich umſie, ſobald ſie ihr

eben einmal aus den Augen kamen oder wennſie wegen allerlei

Unwohlſein und Krankheit das Bett hüten mußten!

Die Hemmung, welche für Mamaausihrer zunehmenden Ge—

brechlichkeit erwuchs, fiel ihr bei ihrer natürlichen Lebhaftigkeit ſehr

ſchwer, beſonders der Umſtand, daß es für ſieimmer weniger möglich

wurde, im Geſpräch mit den Ihrigen die Gedanken auszutauſchen.

Ein großer Schmerz waresfürſie, daß auch ihre beiden Töchter

in den letzten Jahren vonvielerlei Krankheit heimgeſucht wurden und

deshalb oft auf lange Zeit von ihr getrennt leben mußten. In auf—

fallender Weiſe häufte ſich fürſie allerlei Mühſal, Kummerund Sorge

und es tat uns im Herzen weh, das zu ſehen und ſo wenig davon

ihr abnehmen und wegheben zu können. Das waren für ſie die Tage,

von denen es heißt: „Siegefallen unsnicht.“ Gottes prüfende Hand
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lag ſchwer auf ihr. Wieerſehnte ſie daher für ſich ſelbſt und wie er—

ſehnten wir für ſie die Ruhe, die man auf Erden nirgendsfindet!

Vor einigen Wochen erlebte Mama noch die Freude, unſere

Schweſter Sophie ein paar Tage umſich zu haben. Wie gern wäre

ſie hier geblieben und hätte ſich, abwechſelnd mit ihrer Schweſter, der

Pflege der Mutter gewidmet, wenn ſie gekonnt und gedurft hätte!

Aber ſie mußte wieder in ihr geſundheitsſtärkendes Höhenklima zu—

rückkehren. Mutter und Tochter hatten ſich das letzte Mal geſehen!

Fürdie liebe Kranke folgten noch Tage und Nächte voller Bangig—

keiten unter mühſamem Ringennach Atem,bis auch dasletzte Reſt—

lein ihrer auffallend ſtarken Natur aufgebraucht war. Wie wohltat
ihr da jeder kleinſte Hülfs- und Liebesdienſt und wiegabſieſich noch

Mühe,es nurmitleiſen Worten undZeichendie, die umſie waren,

fühlen zu laſſen, daß ſie Dank empfandfürallen leiblichen undgeiſt—

lichen Beiſtand, der ihr geſchenkt wurde. Inniger Dank ſei auch von

unſrer Seite allen denen ausgeſprochen, die uns in der Pflege zu

Hülfe gekommenſind!
Endlich, letzten Samstag, früh 2 Uhr, durfte Mamanachetlichen

ſchweren Atemzügen und nachdemſie zum letzten Mal ihr Auge weit

geöffnet und die Ihrigen wie fragend angeblickt, ſanft entſchlummernd

zur ewigen Ruhe eingehen.

So hat der Herr an ihr zur Wahrheit gemacht, was von ihmin

der heutigen Tagesloſung (der Brüdergemeinde) ſteht:„Rer Herr,

euer Gott hat euch zur Ruhe gebracht“ (GSoſuan1, 13). Das

kann auch wirklich nur Er allein. So hat es damals in den Tagen

Joſua's das ganze SIsrael erfahren, als Gott ſein Volk nach der

langen entbehrungsvollen Wanderung zur Ruhebrachte im gelobten

Lande. Und nun haben wir esjeßtzt bei der lieben, betagten Mutter

und Großmutter erleben können; mit all' unſerm Sorgen undHelfen

konnten wir ihr wahre Ruhe nicht bringen. Das hat nur der All—

mächtige, der das Leben gibt und wieder entzieht,wann und wie Er

will, gekonnt, indem er die nach Kraft und Leben, Troſt und Heil

verlangende, aber vom harten Druck derLeiden ſovielfach nieder—

gebeugte Seele herausrettete aus den hemmendenFeſſelnihrer zer—

fallenden und ihres Dienſtes unfähig gewordenenLeiblichkeit. Ja Er,

unſer Gott undHeiland,iſt der allein wirkliche Erlöſer aus aller Not

der Sünde, der Krankheit und des Todes. „Gott ſei Dank, der uns

den Sieg gibt durch unſern Herrn Jeſus Chriſtus.“ Durch ſeine Gottes

kraft, durch die MachtſeinerLiebe,dieſich ſelbſt für uns opfert, hat er
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dem Tod den Stachel genommen und Leben und unvergängliches Weſen

ans Licht gebracht. Durch Jeſus dürfen auch ſeine Brüder und

Schweſtern überwinden und aus dem Tod ins wahre Leben hindurch⸗

dringen.

Darumbekennenwires dankbarundinfreudigerZuverſicht auch

am Grabeunſerer l. Entſchlafenen und im Blick auf ihr Ende, was

das zu Anfang erwähnte herrliche Pſalmwort ſagt: „Dennoch bleibe

ich ſtets an dir, denn du hältſt mich bei meiner Hand, du leiteſt mich

nach deinem Rat und nimmſt mich endlich in Gnaden an.“

Himmelanwird mich der Tod,in die rechte Heimat führen,

Woich über alle Not ewig werdetriumphieren.

Jeſus geht mirſelbſt voran, daß ich freudig folgen kann.

Gebet.


